
wahr: indem ich mich als ensch selbst auftreten mussen der als solcher angeSe-
nicht aC.  e’ nehme ich auch andere Men- hen werden. SO erachte ich iwa meılıne
schen, ihre Sorgen und ihre Freuden nicht Mitgliedschaft 1mM Bibelkreis deklariert als
wahr. Das wichtigste Gepäck, das die Seel- ehrenamtliche Freizeitgestaltung, W1e€e die

Mitglieder auch Lun amı wird VO  - MIrsorgerInnen bel ich tragen, 1st ihr ensch-
Se1in. Übrigens abe IC das N1C 1m sSem1- N1C mehr verlangt, als Was ich als Person
Nar der der Un1 gelernt, sondern 1ın Z einbringe.
Kursen und eer-groups. „Gllorıa de1l Vvlvens Nicht unter ZU) hohen Krwartungen und
homo die Herrlichkeit ottes ist der eDen- Idealvorstellungen zugrunde gehen Vor fast
dige Mensch“, Irenäus VO.  - Lyon Ich den- ZWanzıg Jahren gıngen WIT miıt vielen andern
ke und fühle Das gilt uch tür mich als Tar- gemeiınsam die Tbeit mi1t der Vorstellung
Ler un! Mensch. der „lebendigen (GGjemeinde“. Unterdessen

habe ich VOL vler Jahren die Pfarrei gewech-
iınirıe aechnhliler selt Und 1ın der Vorstadtgemeinde

entdeckte 1C. Sanz deutlich, daß sich unter-„Wıe ich als Pfarrer ensch bleibe“, das dessen nicht tiwa WT die Pfarrei, sondernerlebhte ich VOLu ZwOLT Tagen, denn ich besonders uch die Gesellschaft veränderter1ıtt einen Kreislaufkollaps m1t ünfein- hat Dıe Priıvatisıerung und die Vereinze-halb Tagen Spitalsaufenthalt! Anschließend lung, die berufliche Frauenarbeit, die UOrga-arbeıitete ich füntf Tage reduziert, und heute nisatıonsmüdigkeit und Lebensmüdigkeit?)beginnt der zweıte VO.:  ; ehn richtigen schritten Die aktiven Personen gehenErholungstagen. deshalb m1t ihrer eıt Recht haushäl-
Zair rage möchte ichn folgendes gen terischer und wählerischer Die olge1n Stichworten und ın freier olge davon 1st unter anderem e1N beträchtlicher

Ich denke, 1C bleibe als Pfarrer Mensch, Rückgang VO.  5 Ehrenamtlichkeit un damıt
WEeNn ich mich 1n meınem (Pfarrer-)Alltag VO  } lebendiger (Gemeinde. SO möchte ich
immer wieder ganz persönlich ansprechen heute hne Res1ignation! N1C mehr
un! berühren lasse VO  } den Menschen, de- sehr auft ıne wohlorganisierte Gemeinde
1E  . ich begegne, VO  S ihren Fragen un! setzen, Ssondern aut 1ne „biotopische (5e-
Schmerzen, ber uch VO  ; ihren Freuden meinde‘“‘: S1ie ist für mich WI1e€e das Wunder Ee1-
un! VO  } ihren tiefen Überzeugungen un! 1165 echten B1otops, e1INeEeSs Lebensortes,
Einsichten, die reichlich gibt Jeden Tag manches immer 1EeUu wächst un! uch wleder
kann ich 1M spannenden uch des Lebens vergeht und die vielfältigsten Pflänzchen
lesen un! 1NnNe enge Neues erleben un ler- doch zusammengehalten werden VO Was-
nNnen (Berührbar und verletzlich bleiben un! SCr 1n dem sich der 1ımmel spiegelt. (SO ha-
doch N1ıC abgestumpfift der art werden.) be ich uch niıicht 1U Freude der „EnNt-

.Ott SEe1 Dank darf 1C 1M Pfarrhaus mi1t scheidungskirche“ der der „Berufungs-
den MitarbeiterInnen und mıiıt den Nachbarn pastoral”, Ssondern uch der volkskirch-
ın elıner tmosphäre des Friedens en Das Llichen Begleitpastoral.)
Gegenteil waäare TÜr mich ıne furchtbare Mır 1st uch wichtig, der onkreten KI1Tr-
Vorstellung. che kritisch leiden un trotzdem interes-

Wichtig und hilfreich ist Tür miıich auch, s1ert und engagıert 1n ihr en Von M1r
daß ich mM1r für alle wichtigen Vorbereitun- erwartet doch wohl nıemand 1ne 'Totalıden-
DCN, VO. Elternaben H1ıs Z Predigt, genuü- tiLikation mi1t der iırche Es genügt siıcher
gend eıt schenke Z persönlichen Überle- 1ne grundsätzliche Identitfikation MI1T dem,
gen und Meditieren. So werden diese Stun- Was 1ne christliche Kirche soll
den der Berufsarbeit uch Stunden ZAUE em Lraume ich noch oft, halb 1mM Spaß
Auftanken un! nıcht NUurZen und zuwellen ga schon 1mM festen (3lau-

In möglichst vielen Versammlungen Uu- ben, der Steine und er versetizen kann
che ich dialogisch seın und dafür 1ıne NT Ich träume VO:  5 einem apst, der elNes Tages
Sprechende tmosphäre schaffen. Das be- den Vatikan qals Kulturgut der Menschheit

der NESCO verschenkt und wiederTIreit mich VO.  5 der Belastung, qals Spezlalist
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rückkehrt ın den Lateran, die längste guten und ragenden Beziehungen, für die
e1ıt lehbte Ich traäume VO.  5 der Erlaubnis, daß ich dankbar bın

Als Pfarrer ensch bleiben ist wohl nichtelnes Tages jeder der 400.000 Priıester einmal
1mM Leben eın Hochgebet verfassen dari leicht. Ist ber leichter für irgendeinen
selbstverständlich nach vorgegebenem Ra- Geschäftsmann? Ich sehe, daß ich als Pfarrer
ster! Ich träume VO einem Marsch auTt Rom 1n über dreißig Arbeitsbereichen ätıg bin,
VO  - Tausenden VO  - Pfarrern, WEeNnnNn Wwel- VO. Pfarrblattschreiben bis Z Begräbnis-
terhın ganz problematische Bischoifsernen- gottesdienst. Meın TeinTühliger Arzt sa
Nnungen g1ibt VO.  - der Erlaubnis, bel B1ı- offen heraus: „Was WIT nicht verarbeıten
schofskonferenzen die rage des Pflichtzöli- onnen miıt dem elst, das muß der Örper
bates studieren und VO  ; Pfarreien m1t übernehmen. Und zeıg unNs zuwellen.“
einem Arbeitskreis unter dem Namen So will ich denn uch VO  - Jakob lernen: In
„Justitla ei .  paxX (n wenn viele geme1n- eliner Gruppe, die Skiwanderexerzitien
5l tiraumen, ıst das der Begınn elıner machte, Iragte e1inNn Jüngerer Teilnehmer: „Ja-

Wirklichkeit.‘) Und ich pflege dann koDb, Was denkst du un!: meditierst du DA
secn Das wird alles todsiıcher geschehen immer tieT und versunken VOL dich hın?“

iLwa das Jahr 2090 Wır haben Ja gelernt, Jakob antwortet „Denkst du wirklich, 1C
ın unserTrer iırche 1n Jahrhunderten den- SEe1 dumm und denke 1U  — immer nach?! C6

ken! Bel melınem Bruder, der uch Pfarrer 1ST,
Ich versuche en Mitmenschen offen hängt 1M Kıngang des Pfarrhauses eın lusti-

begegnen und aut S1Ee zuzugehen. Ich Uu- ges Tonschild AUS der Provence mi1ıt der AT
che m1% der Überzeugung leben, daß Nn1ıC. schrift „l al VeUuX tIre heureux, als-to1l
ich der entscheidende Mıssıonar bin, der ure[ Die Übersetzung lautet für mich:
(s0tt „besitzt“ und ih: den andern brin- Willst du glücklich se1n, dann mach A Uus dir
gen muß, sondern daß Gott schon längst VOTLT einen Pfarrer.
M1r beim andern angekommen ist 1n SEe1-
e besten Kern. Das entdecken und (zünter Fessler
zuweıllen dem andern uch autf-decken
können, empfinde ich als etwas menschlich Mich macht iIimmer Stutzıg, WeNn Jemand

hervorhebt, daß ich als e1ın Pfiarrer mensch-sehr Schönes und Ertfüllendes.
Auf diesem Weg des (möglichst vorbehalt- Llich reaglert abe Hıer WwIrd das Normale

ZBesonderen, Ja ZU Außergewöhnlichenlosen) Zugehens aut andere treiffe ich noch
öfter LECUC beeindruckende un! sympathı- ın einem Berulf, der erklärtermaßen 1m

Dıienst der Menschwerdung stehen sollsche Personen, be1 denen iıch offensichtlich
uch auft Gegenliebe stoße Ich enke, diese „Herr Pfarrer Fessler spricht VO  . dem IHes

ben, das braucht.“ Das ist nicht iwa eınSympathie 1äßt miıich uch ensch bleiben
Ofter 1st diese uch sSschwer. Ich fange HMams Kompliment, sondern eın Vorwurf, der mM1r

Jüngst zuteil wurde Gegenwärtig erlebe IClich Iraumen VO häufigeren un! VO  ;
festeren freundschaftlichen Beziıehungen elıner Stelle, Ww1e mM1r emeındemıt-
mı1t solchen Personen. erade dies ber geht glieder eın ecCc auf Menschsein rundweg
schon ZeILLLIC N1ıC Loslassen un Nicht- absprechen un! mich festlegen wollen aut
haben-Wollen ist 1nNe Lebenskunst Dabel einen kirchlichen Rollenträger. ber ich bın
erinnere ich miıch dann uch wıeder melner mehr als das und habe 1ıne persönliche b
schon vorhandenen freundschaftlichen Be- bensgeschichte mi1t Berufsjahren.

Als ich melne erste Stelle antrat nach demzıehungen, für die ich ehr dankbar bın Und
ich erinnere mich TST. noch meılner leben begrenzten en während der Ausbil-

dungszeit verspürte 1C die befreiende (ze=-MNEeuUunNn (!) Geschwister m1t ihren Familien un!
meılıner noch ebenden uttier. uüunf Tage wißheit un! die gespannte rWartun;: einer
Spitalsaufenthalt mı1T zahlreichen Anrufen lebensvollen Arbeit: 99  eiz fängt das en
un! Besuchen gen mM1r allerdings erneut: TST. richtig an| 66 Über Menschen lernte ich
IDu kannst (Schnell”?) auch viele Beziehun- (Gemeinde un (Gemeindearbeit kennen, und
gen haben otzdem lebe ich ber VOIN vielen über meıline Tätigkeit 1ın der (Gemeinde lernte
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